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Seit einigen Jahren sind Ursachen, Verlauf
und Folgen der Flucht und Vertreibung von
Millionen Deutschen aus den ehemaligen Ost-
gebieten des Deutschen Reiches sowie der
deutschen Minderheiten in Ostmittel- und
Südosteuropa verstärkt Themen der zeitge-
schichtlichen Forschung – sowohl in der Bun-
desrepublik als auch in Polen und Tschechi-
en. Bedeutsam sind die Vertreibungsvorgänge
der Jahre 1945–1947/48 nicht zuletzt im brei-
teren Kontext von Massenvertreibungen und
„Bevölkerungsaustausch“ im Europa der ers-
ten Hälfte des 20. Jahrhunderts.

Im Beck-Verlag sind in den letzten Jahren
grundlegende Arbeiten zur Vertreibungspro-
blematik von Norman Naimark, Thomas Ur-
ban und Mathias Beer erschienen.1 Letzterer
hat in seinem knappen Überblick den neues-
ten Forschungsstand vorzüglich abgehandelt.
Mit der Studie des irischen, in den USA leh-
renden Historikers R.M. Douglas veröffent-
licht der Verlag nun eine erste Gesamtdarstel-
lung zu diesem Thema. Zu Recht bemerkt der
Autor, dass das Nichtwissen über die Vorgän-
ge groß ist. In der Tat: Nicht einmal über die
Zahl der Todesopfer wissen wir genau Be-
scheid. Und Douglas stellt ebenso zu Recht
fest, dass ein exaktes Wissen über die Vorgän-
ge für Polen und Tschechen die „nationalen
Erzählungen [untergräbt], in denen Deutsche
ausschließlich als Täter und die eigenen Völ-
ker als Opfer erscheinen“ (S. 14). Er lässt aber
keinen Zweifel daran, dass die Vertreibungen
Folge des von NS-Deutschland initiierten Ver-
nichtungskriegs und der entgrenzten Gewalt-
herrschaft in Osteuropa gewesen sind.

Seine Darstellung der Vorgeschichte der
Vertreibungen entspricht allerdings nicht dem
derzeitigen Forschungsstand. Längst überholt
ist die These, dass der tschechoslowakische
Exilpräsident Beneš der eigentliche „Planer“

der Massenvertreibungen gewesen sei, auf
den sich die Alliierten schließlich eingelas-
sen hätten. Seit der Studie von Detlev Bran-
des2 wissen wir diesbezüglich detailliert Be-
scheid: So beschäftigte sich die polnische Exil-
regierung schon früh mit Überlegungen, bei
Gebietsabtretungen für ein künftiges Nach-
kriegspolen (Ostpreußen, Oberschlesien, Tei-
le Pommerns) die Deutschen „auszusiedeln“.
Die britische Regierung machte eigenständige
Pläne, und Churchill selbst war ein vehemen-
ter Befürworter eines Bevölkerungstransfers.
Für Stalin waren Deportationen ohnehin Be-
standteil seiner Politik.

Wenig Augenmerk legt Douglas auch auf
die Praktiken der deutschen Besatzungs-
politik, die ungeheure Dimension der NS-
Terrorherrschaft in Polen, der ein Fünftel der
Bevölkerung zum Opfer gefallen ist. Gera-
de die Vertreibungspraktiken, die die NS-
Besatzer im Rahmen der Germanisierungspo-
litik gegenüber polnischen Bevölkerungstei-
len anwandten und die später von polnischer
Seite kopiert wurden – etwa die überfallarti-
ge Räumung von Dörfern mit anschließender
Deportation –, können den Umgang mit der
deutschen Zivilbevölkerung nach 1945 natür-
lich nicht rechtfertigen, aber wenigstens zum
Teil erklären.

Die Entscheidung der „Großen Drei“, die
Grenzen Polens zugunsten der Gebietsan-
sprüche Stalins in Ostpolen nach Westen zu
verschieben und in der Konsequenz die deut-
sche Bevölkerung umzusiedeln, war bereits
bei der Konferenz in Teheran im Novem-
ber 1943 gefallen. Letztlich belegt Douglas,
dass die Alliierten bereit waren, eine hu-
manitäre Katastrophe zu riskieren. Warnen-
de Stimmen, dass die Vertreibung von Mil-
lionen Deutschen ein gigantisches Chaos her-
beiführen werde, wurden ignoriert. Dies zeig-
te sich schon während der Agonie des NS-
Staats 1944/45, als Millionen Deutsche im Os-
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ten vor der Roten Armee nach Westen flüchte-
ten. Erstaunlicherweise sind diese Ereignisse,
die der Vertreibung vorausgingen, dem Au-
tor nur wenige Sätze wert. Eine Differenzie-
rung zwischen Flüchtlingen und Vertriebenen
scheint er nicht zu kennen: Alle sind „Vertrie-
bene“. Eine vergleichbare Unschärfe herrscht
bei der Bezeichnung der vertriebenen Deut-
schen, für Douglas die „Volksdeutschen“ –
tatsächlich jedoch waren dies ganz überwie-
gend Reichsbürger aus den Ostgebieten des
Deutschen Reiches.

Im Kapitel zu den „wilden Vertreibun-
gen“ des Jahres 1945 liegt der Fokus auf
den blutigen Ausschreitungen gegenüber den
Sudetendeutschen und deren Vertreibung in
die amerikanische und die sowjetische Besat-
zungszone, eine eindrucksvolle und zugleich
verstörende Darstellung der Explosion von
Gewalt gegen wehrlose Menschen. Kaum be-
rücksichtigt werden aber die polnischerseits
unter ebenso großer Brutalität vollzogenen
„wilden Vertreibungen“ aus den Grenzgebie-
ten von Oder und Neiße, die im Sommer 1945
gezielt geräumt wurden, um vor der Konfe-
renz von Potsdam vollendete Tatsachen zu
schaffen.

Sehr stark sind die folgenden Kapitel über
die Begleitumstände der Vertreibungen der
Jahre 1946/47, gestützt auf Berichte humani-
tärer Organisationen wie dem Internationa-
len Roten Kreuz, von westlichen Diplomaten,
Funktionsträgern und Journalisten sowie aus
den Archivbeständen der Vertreibungsstaa-
ten. Douglas entwirft ein breites Panorama
„einer der schlimmsten menschengemachten
Katastrophen, die den Kontinent nach 1945
betraf“ (S. 14) und die die Weltöffentlichkeit
nicht zur Kenntnis nehmen wollte.

Bei der Potsdamer Konferenz war auf
Druck der Westalliierten beschlossen worden,
dass die euphemistisch so bezeichneten „Um-
siedlungen“ künftig „ordnungsgemäß und
human“ erfolgen sollten. Anschließend legte
der alliierte Kontrollrat Aufnahmequoten für
die Besatzungszonen fest. Ging die bisheri-
ge Forschung meist davon aus, dass sich die
Bedingungen für die Vertriebenentransporte
tatsächlich verbessert hätten, so weist Dou-
glas nach, dass dem nicht so gewesen ist, und
bestätigt damit den Grundtenor der in den
1950er-Jahren im Rahmen der „Dokumenta-

tion der Vertreibung“ gesammelten Zeitzeu-
genberichte. Unverständlich ist allerdings sei-
ne Weigerung, diese Quellen in seine Analyse
mit einzubeziehen (S. 18).

Grundsätzlich waren und blieben die Deut-
schen in den Vertreibungsländern rechtlos.
Das war auch die Erfahrung der polnischen
Bevölkerung unter der deutschen Besatzung
gewesen, eine Erfahrung, die jetzt auf die
Deutschen zurückschlug. Zwischen Schuldi-
gen und Unschuldigen wurde nicht unter-
schieden, und es traf vor allem die Wehrlo-
sen – Frauen, Kinder und Alte. Eine Welle von
Gewalt kam über diese Menschen: Milizen,
Rotarmisten und kriminelle Banden plünder-
ten die von Deutschen bewohnten Gebie-
te aus, Frauen wurden massenhaft und an-
dauernd sexueller Gewalt ausgesetzt, Män-
ner und Frauen zur Zwangsarbeit eingesetzt,
oft mit einem aufgemalten N (Niemcy) als
Deutsche stigmatisiert und dadurch zur Miss-
handlung freigegeben. Hunger grassierte, die
Versorgung mit Nahrungsmitteln war kata-
strophal. In den vielen Lagern, in die Deut-
sche eingeliefert wurden, erlebten sie bruta-
le Ausschreitungen. Douglas zufolge waren
die Terrorpraktiken in vielem mit denen der
Nazis vergleichbar, doch anders als jene wa-
ren diese Lager nicht zur gezielten Vernich-
tung von Menschen konzipiert. Dennoch star-
ben Tausende an Hunger, Krankheiten und
den Folgen von Misshandlungen. Besonders
bedrückend ist das Kapitel über die Kinder,
die unter den katastrophalen Bedingungen
schwer zu leiden hatten und deren Mortali-
tät sehr hoch war. Kinder verloren ihre Fami-
lien, die bei Deportationen oft auseinanderge-
rissen wurden, oder weil Elternteile starben.
Oft wurden Kinder auch von den Behörden
zurückbehalten, wurde die Volkstumspolitik
der Nazis unter umgekehrten Vorzeichen ko-
piert. „Kein polnisches Blut jenseits der Oder“
hieß die Parole. Schätzungsweise waren noch
1950 rund 160.000 bis 180.000 Kinder von ih-
ren Eltern getrennt.

Was Gregor Thum am Beispiel von Bres-
lau/Wrocław exemplarisch gezeigt hat3, be-
schreibt Douglas umfassend: wie im „wil-
den Westen“ – so polnische und tschechische
Zeitgenossen über die ehemaligen deutschen

3 Gregor Thum, Die fremde Stadt. Breslau 1945, Berlin
2003.
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Gebiete – örtliche Milizen, lokale Machtha-
ber und Zuwanderer die „wiedergewonne-
nen Gebiete“ ausplünderten, Gewalt gegen
Deutsche ausübten und wirtschaftliche Werte
vernichteten. Weite Gebiete waren menschen-
leer, da den 8 bis 9 Millionen Deutschen aus
den früheren Ostgebieten des Deutschen Rei-
ches und den 3 Millionen Sudetendeutschen
keine entsprechenden Zuwandererzahlen ge-
genüberstanden. Aus Ostpolen, das an die
Sowjetunion fiel, wurden zur gleichen Zeit
über 2 Millionen Polen vertrieben, von denen
aber auch nur 1,3 Millionen in die neuen pol-
nischen Westgebiete kamen. Der wirtschaftli-
che Niedergang dieser ehedem entwickelten
Gebiete war unausweichlich, und ihre Rück-
ständigkeit dauert mancherorts bis heute an.

Angekommen in den Besatzungszonen
setzte sich für die Vertriebenen das Elend
fort. Die Alliierten hatten nichts unternom-
men – so Douglas’ berechtigter Vorwurf –,
um diese gigantische Bevölkerungsverschie-
bung zu organisieren. In den Zonen war die
Situation ohnehin angespannt: zerstörte Städ-
te, Wohnraummangel und eine sich verschär-
fende Versorgungslage. Millionen von Flücht-
lingen und Vertriebenen, die improvisiert un-
tergebracht und versorgt wurden, trugen zur
weiteren Eskalation bei. Nicht zuletzt wegen
dieser unhaltbaren Situation stoppten die Al-
liierten 1947 die Massenvertreibungen.

In den abschließenden Kapiteln zur Inte-
gration der Vertriebenen in den 1950er-Jahren,
zur Diskussion über Vertreibung und Völ-
kerrecht und zur lange umstrittenen Erin-
nerungskultur in der Bundesrepublik nimmt
Douglas engagiert Stellung und zieht letztlich
eine negative Bilanz. Die klassischen Argu-
mente einer Unausweichlichkeit der Vertrei-
bungen weist er zurück, ebenso die Selbst-
rechtfertigungen („Fünfte Kolonne“), wie sie
noch in Teilen der polnischen und tschechi-
schen Gesellschaft verbreitet sind. Für den
Autor ist es fast ein Wunder, dass durch
die Integration der Vertriebenen in Deutsch-
land nicht ein dauerhafter europäischer Kri-
senherd entstanden ist.

Douglas’ Studie kann dem Anspruch ei-
ner Gesamtdarstellung noch nicht genügen
und besitzt eine Reihe von „Lücken“, wie er
selbst einräumt. So werden regionale Unter-
schiede etwa zwischen Niederschlesien und

Oberschlesien oder zwischen Masuren und
dem nördlichen Ostpreußen, das unter so-
wjetischer Herrschaft stand, nicht berücksich-
tigt. Auch die Rolle der sowjetischen Besat-
zer kommt eher am Rande vor. Dennoch ist
dieses Buch wegen der schonungslosen Dar-
stellung „eines der größten Fälle massenhaf-
ter Menschenrechtsverletzungen in der mo-
dernen Geschichte“ (S. 15) von zentraler Be-
deutung für die künftige Diskussion über die
Vertreibungsproblematik. Letztlich hatten Ge-
walt und Gesetzlosigkeit, die Begleitumstän-
de der Vertreibungen, es den Kommunisten
erleichtert, ihre Herrschaft gegen den Wil-
len der Mehrheit der eigenen Bevölkerung zu
errichten. So stand bezeichnenderweise am
Ende des Vertreibungsprozesses 1947/48 zu-
gleich die Stalinisierung Ostmitteleuropas.
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